
Paarbeziehungen im Zeitalter des Internet: 

Besonderheiten der Beziehungsanbahnung 

und -entwicklung

PD Dr. Christiane Eichenberg

Universität zu Köln

Jahrestagung 2011 der Dipl. Ehe-Familien-und Lebensberaterinnen Österreichs

20.- 22. Mai 2011, Salzburg. 



Übersicht

ÁWie verbreitet ist die Nutzung von Online-Partner-

schaftsbörsen zur Beziehungsanbahnung?

ÁWer nutzt Online-Partnerschaftsbörsen?

ÁWelche Merkmale haben romantische 

Online-Beziehungen? Wie entwickeln sie sich?

ÁWelche Effekte des Internet auf die Beziehungsanbahnung u. -entwicklung 

zeigen sich aus medienpsychologischer u. psychodynamischer Perspektive? 

ÁWie wird in bestehenden Partnerschaften die Binnenkommunikation mit Hilfe 

von Online- und Mobil-Medien gestaltet?

ÁWie wirksam ist Online-Beratung bei Beziehungsfragen?



Nutzung von Partnerschaftsbörsen

Á2.500 deutschsprachige Single-Communities, Partneragenturen, Seitensprung-

Agenturen u.ä. im Internet.

ÁDas Netz wird inzwischen selbstverständlich als Medium zur Partnersuche genutzt: 

Repräsentativen Studie (N= 13.000 EU-Bürger, 18-59J.): 47 % der deutschen 

Befragten gaben an, Internetangebote zur Partnersuche frequentiert zu haben 

(Innofact, 2008). 

Onlineanwendungen 2009

mind. 1x/Woche genutzt, in %
gesamt

14-19J 20-29J 30-49J ab 50J

Suchmaschinen nutzen 82 90 91 81 74

Versenden/Empfangen v. E-mails 82 85 88 80 80

Zielgerichtet best. Angebote suchen 47 35 51 54 38

Einfach surfen 49 72 60 50 31

Homebanking 33 6 37 38 34

Gesprächsforen, Newsgroups, Chats 25 76 47 13 7

Onlinespiele 17 30 28 13 10

Onlineshopping 8 3 14 8 5

Kontakt-/Partnerbörsen 5 11 9 3 2

Basis: 

Onlinenutzer 

ab 14 J. in 

Deutschland 

(N =1212). 

(ARD/ZDF -

Online-Studie 

2009)



Wer nutzt Online-Parnterschaftsbörsen?

ÁDie Nutzung ist unabhängig von Bildung u. Einkommen. Männer sowie 30-50 Jährige

nutzen Online-Börsen am intensivsten (Valkenburg & Peter, 2007).

ÁĂSocial compensationñ vs. Ărich-get-richerñ-Hypothese: 

Menschen mit einem geringem AusmaÇ an Angst, romantische Beziehung Ăofflineñ 

anzubahnen, nutzen Online-Börsen am intensivsten (Valkenburg & Peter, 2007).

ÁNutzer unterscheiden sich bzgl. ihrer sozialen Integration kaum von Nichtnutzern:

sie treffen sich in ihrer Freizeit gleich häufig mit Freunden und nehmen ebenso stark 

am Vereinsleben teil (Brym & Lenton, 2001).

ÁGeschlechtsunterschiede im Interaktionsverhalten:

Die Initiierung eines Kontakts geht mit sehr viel größerer Häufigkeit von den Männern 

als von den Frauen aus (im Verhältnis von 73:27 %, Fiore & Donath, 2005).

Umgekehrt nehmen sich die Frauen häufiger als die Männer die Freiheit, auf eine 

entsprechende Anfrage keine Antwort zu geben (Brym & Lenton, 2001; Fiore, 2004).  



Ist es theoretisch gerechtfertigt, im Zusammenhang mit Internet-Kommunikation 

von echten sozialen Beziehungen oder gar Liebebeziehungen zu sprechen?

Sozialpsychologisches Beziehungs-Verständnis (Hinde, 1983):

Áwiederholter Kontakt

Áüber mehrere Zeitpunkte

Ágemeinsame Beziehungsdefinition

Áemotionale, motivationale und kognitive Begleitprozesse

keinerlei Restriktionen hinsichtlich des Mediums der Einzelkontakte.

Bestimmungsstücke von Liebesbeziehungen (Triangel-Theorie v. Sternberg, 1986):

ÁLeidenschaft (passion)

ÁIntimität (intimacy)

ÁVerbindlichkeit (commitment)

durch den zeitversetzten oder zeitgleichen Austausch von digitalen Text-, Ton-

und/oder Bildbotschaften prinzipiell möglich.



Beziehungsentwicklung im Internet

Medienwechsel ïĂRealitªtscheckñ:

(öffentliches) Netzforum

privater Netzkontakt

Telefon

Foto

Face-to-Face



Vorteile Nachteile

Irrelevanz räumlicher Nähe: 

Kontakte können ständig u. von jedem Ort aus 

initiiert und gepflegt werden

Online-Beziehungen = schwache Bindungen, 

verhindern, gesündere Offline-Bez. einzugehen

Vereinfacht Menschen mit gleichen Interessen 

kennenzulernen (präzise Selektionskriterien)

Imaginationen

Projektionen

Erleichterte Selbstöffnung durch fehlende 

körperliche Kopräsenz

Schnellerer Abbruch angebahnter Kontakte

Stärkere Kontrolle über die Selbstpräsentation Fehlen eines strukturierenden Ăsituativen 

Rahmensñ 

ĂErwartungssicherheitñDiskursiver (statt intuitiver) Prozess des 

Kennenlernens: Ăvon innen nach auÇenñ 

primäre Initiierung von zahlreichen 

Beziehungen beg¿nstigt (Ărole switchingñ) 

Unterstützung eskapistischer Tendenzen



CvK-Theorien, die Negativeffekte konzeptionalisieren

Social Presence Theory u. Social Context Cues Theory: 

ÁBei der CvK gibt durch den Mangel nonverbaler und paralinguistischer 

Elemente ein extrem geringes Gefühl von sozialer Präsenz. 

Mit Abnahme der sozialen Präsenz werde die Kommunikation unpersönlicher, 

was aggressives und ungehemmtes Verhalten begünstige.

ÁMedia Richness Theory: Mediale Reichhaltigkeit ist umso größer, je besser ein 

Medium mehrdeutige Botschaften übermittelt. 

F2F-Kommunikation ist am reichhaltigsten, da sie direktes Feedback zulässt und 

viele Kanäle nutzt; CvK hingehen ist defizitär, da viele Kanäle fehlen.

Online-Beziehungsanbahnung ist weniger persönlich als F2F;

das Internet fördert Betrug, Missbrauch und Bedrohung.



CvK-Theorien, die Positiveffekte konzeptionalisieren

Disinhibition Effect:

Á CvK = Möglichkeit zu anonymerem Verhalten: 

1. Nutzer fühlen sich freier und sind emotional ehrlicher (benign disinhibition)

2. Nutzer verhalten sich rauher (toxic disinhibition)

Hyperpersonal Theory:

Á Probleme, die mit der Abwesenheit von sozialen Hinweisen u. sozialer Präsenz 

in Zusammenhang stehen, können leicht überwunden werden.

Á Walther et al. (2001): Menschen können online strategisch sein mit ihrer 

Selbstprªsentation (Ătime for reflectionñ).

1. Kreation eines falschen oder übertriebenen Bildes

2. Kreation eines ehrlicheren/authentischeren Bildes. 

Online-Beziehungen sind persönlicher und ehrlicher als F2F-Beziehungen.



Psychoanalytische Theorien, die Positiveffekte 

konzeptionalisieren

Objektbeziehungstheorien:

ÁDas Internet als Übergangsraum/ Potenzieller Raum (Winnicott):

Internet als Raum im Sinne einer Erweiterung der intrapsychischen Welt des 

Individuums

Der Raum ist dadurch gekennzeichnet, dass in ihm sich in der spielerisch-

experimentellen Begegnung von subjektiver Vorstellungskraft u. real 

existierender Welt wechselseitig Potenziale der Entwicklung und Veränderung 

erschließen. 

Online-Beziehungen als befreiende Erfahrung mit der Möglichkeit zum 

Experimentieren mit der Selbstdarstellung.



Empirische Belege für Negativeffekte

ÁInternetnutzung begünstigt Einsamkeit, depressive Verstimmungen u. die 

Abnahme an realen Kontakten (HomeNet-Studie: Kraut et al., 1998).

ÁĂCybersexsuchtñ: 

INTERNETSUCHT allgemein CYBERSEXSUCHT speziell

Deutschland: N = 7.091: 

90% unauffällig

7%  Internetsuchtgefährdet

3% süchtig

Risikogruppen: 

1. (männliche) Jugendliche unter 20 J.

2. geringe schulische Ausbildung

3. Arbeitslose / Teilzeitbeschäftigte

4. Menschen ohne Lebenspartner/in

(Hahn et al., 2000)

USA: N = 9.265 :

83% unauffällig

17% Risikogruppe

8% Ăs¿chtigñ (< als 11h/Woche)

ĂS¿chtigeñ:

79% Männer, 21% Frauen 

(Cooper et al., 2000)

Eichenberg, C. & Blokus, G. (in Druck). Cybersexsucht: Epidemiologie, Diagnostik, Ätiologie 

und Therapie ïEin Überblick zum Stand der Forschung. Psychologie in Österreich.



Empirische Belege für Positiveffekte

ÁOnline angebahnte Beziehungen transformieren sich zu ĂOffline-Beziehungenñ.

1. 77% der MUD-User schlossen online Freundschaften, die offline fortgeführt wurden

(25% davon romantische Beziehungen, Utz, 2000).

2. Analyse von N= 109 Erfahrungsberichten (Döring, 2000):

3. Bei 30% der Online-Börsen nutzenden Männern u. bei 33 % der Frauen ergab sich 

eine feste Offline-Beziehung (Wolf, Spinath & Fuchs, 2005).

4. Vergleich von 800 Ehepaaren, die sich auf ĂMatch.comñ kennenlernten, mit 

Kontrollgruppe: Online-Paare heirateten mit größerer Häufigkeit bereits relativ kurze 

Zeit nach der 1. Kontaktaufnahme; sie bezeichnete ihre Ehe als Ăgl¿cklichñ u. 

Ăharmonischñ u. blickten deshalb optimistisch in die Zukunft (Baker, 2004). 

Anzahl Anteil

Stabilisierung 66 61 %

Abbruch 12 11 %

Transformation 8 7 %

Unklarer Status 23 21 %



Empirische Belege für Positiveffekte

Á Online-Beziehungsanbahnung reduziert Einsamkeit.

1. Einsame Menschen präferieren Online-Kommunikation ggü. F2F-Kommunikation,

um neue Kontakte zu knüpfen und Menschen mit ähnlichen Interessen zu finden 

(Morahan-Martin & Schumacher, 2003). 

2. Dies gilt insbesondere für Menschen, die sich selbst für wenig attraktiv halten 

(Ando & Sakamoto, 2008).

Á Online-Beziehungsanbahnung ermöglicht Menschen mit marginalisierten 

sex. Begehrensformen Partner mit entsprechenden Vorlieben zu finden.

1. Inhaltsanalyse der Profile einer SM-Website: Individuen äußern dezidiert ihre

sexuellen Vorlieben und Wünsche an einen potenziellen Partner 

(Wysocki & Thalken, 2007). 



Wie wird in bestehenden Partnerschaften die Binnenkommunikation mit 
Hilfe von Online- und Mobil-Medien gestaltet?

Á Zunahme der Kommunikation über technische Medien zwischen Beziehungspartnern

Á Döring & Dietmar (2003): Leitfaden-Interviews mit N= 10 Personen (5 Paaren, 

M= 23J., Dauer der Partnerschaft: M= 2 J.) zur interpersonalen Medienwahl in 
Liebesbeziehungen.

Á Ergebnisse:

(1) Partner stimmen ihren Mediengebrauch aufeinander ab und entwickeln 
charakteristische Mediennutzungsmuster.

(2) Paare haben je 1-2 hinsichtlich Häufigkeit u. Bedeutung dominante Kontaktmedien.

(3)  Bindungstheorie: Schlagen sich unterschiedliche Bindungsstile im 
Mediennutzungsverhalten nieder?

Á Kein system. Zusammenhang zw. Bindungsstil u. medialer Erreichbarkeitserwartung.

Á Aber: Paare konnten Bindungssituationen v.a. mit Mobilmedien erfolgreich bewältigen.

Á Andererseits werden aber auch neue Kommunikationsprobleme erzeugt.



Wie wirksam ist Online-Beratung bei Beziehungsfragen?

www.sextra.de

http://www.sextra.de/



